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Niclas McLaw beschreibt gnadenlos nüchtern und lapidar:



Menschen, ihr Leben, ihren Alltag.



Er zeigt sie mit ihren Marotten,



deckt augenzwinkernd Eigenheiten und Schwächen auf



und charakterisiert sie - und



ebenso sich selbst - in der grotesken Komik der Normalität.




Mittendrin



Alltagstragödien – Alltagskomödien






































Dieter







SMS Ich:



„Hey Dieter, hast du an unser Tennismatch
gedacht?“





23 Minuten später:





SMS Dieter:



„… bin schon beim Taschepacken.“





34 Minuten später:





SMS Ich:



„Wie sieht’s aus?“





SMS Dieter:



„… muss mich noch von meiner Frau
verabschieden.“





SMS Ich:



„Wir wollen doch bloß ’ne Stunde
weg …“





Ich lief die Treppen aus dem dritten Stock des
Mietshauses hinunter, in dem Dieter, seine Frau Franka, meine
Familie und ich und noch vier andere Familien wohnten.





In Vorfreude schon auf dem Tennisplatz
übersprang ich wagemutig die letzten beiden Stufen und platzte
mitten in die Verabschiedung zwischen Dieter und Franka.





Ein heftiger Kuss. Vier Hände auf vier
Arschbacken. Dann ein vakuumvernichtendes Zischen. Münder, Zungen,
Speiseröhren, Lungen trennten sich voneinander.



Mit den Worten: „Mach ihn fertig“, einem Kneifer
in die linke Wange und einem Klaps auf die rechte, drehte sich
Franka um und verschwand in ihrer Wohnung. Dieter grinste
selig.





Vor der Haustür entschied Dieter: „Komm, wir
nehmen mein Auto.“



Ich sagte: „Gern“, und machte Anstalten, meine
Tasche auf die hintere Sitzbank zu stellen. Bevor meine Hand jedoch
den Türgriff erreichte, stürzte sich Dieter dazwischen und klärte
mich noch im Sprung darüber auf, dass Taschen grundsätzlich in den
Kofferraum gehörten. Er würde mir das gleich mal zeigen. Dabei
schob er mich auf Sicherheitsabstand vom Auto weg und entledigte
mich meiner Tennistasche.



Nun zusätzlich auch mit meiner Tennistasche
beladen, öffnete Dieter per Fernbedienung die Heckklappe, wobei er
mich keine Sekunde aus den Augen ließ.





Sein Kofferraum war bis auf einen Handfeger
komplett leer und absolut fusselfrei.



Dann mal rein mit den Taschen, genug Platz ist
ja, dachte ich.



So einfach schien der Fall für Dieter nicht zu
liegen.



Bedächtig testete er verschiedene vertikale und
horizontale Varianten, die Taschen im Kofferraum anzuordnen. Egal
welche Variante er auch probierte, jede schien zu funktionieren.
Das machte ihn sichtbar unzufrieden.



Kopfschüttelnd begann er unverständlich vor sich
hin zu murmeln. Ich vermutete, dass er die verzwickte
Taschensituation noch mal verbal durcharbeitete.



Dann plötzlich, mit den Worten: „Das ist doch
ein verfluchter Mist!“, knallte er die Heckklappe zu. Ich ging
vorsichtshalber ein paar weitere Schritte zurück.





Immer noch leise fluchend bewegte sich Dieter in
Richtung der Beifahrertür.



Ich fragte mich, was er da wollte. Hatte der
Taschenkonflikt seine Orientierung geschwächt? Sollte ich etwa
fahren und er machte den Beifahrer?



Aber nein.



An der Beifahrertür angelangt, öffnete Dieter
selbige und verschwand alsdann bis zur Hüfte im Handschuhfach.
Heraus beförderte er ein rotes Handtuch, das er faltenfrei über dem
Einstieg ausbreitete. Sichtlich zufrieden mit dieser Aktion, wies
er mich an, nun einzusteigen. Ich folgte. Sprachlos.





Nachdem ich eingestiegen war, entfernte Dieter
den roten Schmutzabwender, schüttelte ihn heftig, faltete ihn mit
militärischer Präzision, ließ ihn im Handschuhfach verschwinden und
schloss die Beifahrertür mit den Worten: „Das hätten wir.“





Auf dem Fahrersitz angelangt, griff Dieter in
die Türablage, beförderte ein Paar weiße Stoffhandschuhe hervor,
zeigte sie mir freudestrahlend und streifte sie über.



Ohne dass ich auch nur fragend ausgesehen hätte
– so weit hatte ich meine Gesichtszüge noch nicht wieder
geordnet –, erklärte er mir, dass er sowohl die Stereoanlage,
die Chromteile der Küche sowie sein iPad nur mit „Eddingtons
Kellnerhandschuhen“ bedienen würde. Schließlich seien das ja
unwiederbringliche Werte.





Vor dem Starten des Motors bekam ich eine
ausführliche Einweisung in die Ausstattungsmerkmale seines
Fahrzeugs. Nur, so Dieter, damit ich wisse, was das alles für
Knöpfe seien, denn so etwas gebe es in meinem Fahrzeug ja
schließlich nicht.



Es folgte eine Erklärung, dass er ausschließlich
den Sender „Figaro“ im Radio hören würde, weil das der „einzigste“
intellektuell anspruchsvolle Sender sei.





Anschließend startete er endlich den Motor. Mit
scheinbar figaroähnlicher intellektueller Klarheit und stoischer
Überzeugung, grundsätzlich das Richtige zu tun, nahm er gleich an
der ersten Kreuzung einem Bus die Vorfahrt. Ich krallte mich am
Türgriff fest.





Vor der Tennishalle angelangt, kamen wir ohne
ersichtlichen Grund mitten in der Auffahrt zum Parkplatz mit einer
heftigen Bremsung zum Stehen. Hinter uns hörte man Gummi
quietschend auf Asphalt reiben. Dann? Stille! Wenig später begannen
die nachfolgenden Sportfreunde auf Dieters plötzliche
Parkplatzvollsperrung erst mit kräftigem Hupen und dann mit
eindeutigen Fingergesten ihrer Unzufriedenheit mit der Situation
Ausdruck zu verleihen.
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